Glaubenszeugnis zu Mariä Aufnahme in den Himmel 15.Aug. 2013



Ein umstürzlerisches Lied, das Maria da singt: Es beginnt schon damit, dass diesen großen Text der Bibel eine Frau spricht (was auch im 1. Testament schon vorkommt, beim literarischen Vorbild des Magnficats, dem Lied der Hanna im 1.Samuelbuch 2,1-10). 

Inhaltlich ist es eine kunstvolle Textkollage aus Zitaten der hebräischen Bibel. Und diese Dichtung wird im Lukasevangelium als eines der wenigen Worte Marias festgehalten. Ein biblisches „Marienlied“ also. Allerdings nicht im Sinne des späteren Katholizismus, in dem Maria besungen wird, sondern ein typisch jüdisches Preislied, das Maria auf den Gott Israels singt.

Maria wird als niedrige Magd „benedeit“ wie es auf Kirchendeutsch heißt (vom lateinischen „bene dicere“ gut sprechen, loben, preisen, segnen), während die Herren, Herrscher und Herrschaften vermaledeit werden (schlecht gemacht).

Und dann bricht die Weltrevolution aus: die Armen werden beschenkt, die Reichen gehen leer aus. Die Hungernden werden satt, die zuvor Satten müssen jetzt hungern.

Linke Herzen schlagen höher und bibelkundige Revolutionäre zitieren die Bergpredigt nach Lukas:

„Wehe euch, die ihr jetzt reich seid, … ! Wehe euch, die ihr jetzt satt seid, …! Wehe euch, die ihr jetzt lacht -euch wird das Lachen noch vergehen! (Lk 6,24f)


Das Magnificat ist kein Beruhigungslied für das besitzende Bürgertum, man möchte glauben, hier hat sich ein Revolutionslied in die Bibel eingeschlichen. 

Wären da nicht die vielen anderen Bibelstellen, in denen Gott, in denen Jesus Partei ergreift für Arme, Benachteiligte, Unansehnliche und Unterdrückte. ---

Die schwangere Mutter Jesu kündigt an, wer da kommen wird: kein bürgerlicher Frömmling mit Mittelscheitel, gefalteten Händen und zum Himmel erhobenem Blick! – ein Bürgerschreck, Umstürzler und Frauenfreund. Man sollte wissen, was man singt, wenn man das Magnificat anstimmt.

· Ende meines Zitats nach Peter Paul Kaspar in 

„musica sacra – das große Buch der Kirchenmusik“  

Hunderte Male habe ich dieses meistvertonte Canticum gesungen: in der Vesper im Psalmton, in Chorwerken von Schütz, Bach, Vivaldi,  Mozart und anderen, auf deutsch und latein. 

Durch die Kirchenmusik(,) in Gottesdiensten und Stundengebet wird singend und meditierend, staunend und lobpreisend angenommen und weitergegeben, was als Botschaft ergangen ist. 

Mit unverkennbarer Absicht hat Lukas daher im 1.Kapitel zwei Hymnen eingefügt, in dem sich die öffnende, annehmende Haltung des Menschen auf die Botschaft des schenkenden Gottes erweist.

Der andere Hymnus ist das Benedictus des Zacharias, das wir im Morgenlob singen: „Gepriesen sei der Herr, der Gott Israels, denn er hat sein Volk besucht ...“.

Auch beziehen wir aus dem 2. Kapitel Lk die Botschaft  aus zwei Liedern:

Dem Gloria der Engel – wir alle singen es zum Schluß der Weihnachts-Frohbotschaft in der Mette – 

und dem Gesang des kreisen Simeon: „Nun läßt du deinen Knecht in Frieden ziehen, denn meine Augen haben das Heil gesehen,...“, 

mit dem wir das Nachtgebet, die Komplet beschließen. 


So weit, so klar biblische Botschaften, die in unseren Gesängen leben oder auch gebetet werden. 

Wie aber, so frage ich, dem heutigen Fest entsprechend, steht es um  Botschaften, die die Kirche über Maria vermittelt, wie können wir sie nachkonziliar verstehen und was gehen sie uns an?

Ich erinnere mich an den Vortrag, mit dem vor genau 25 Jahren, mich unser Freund und Familienseelsorger, Prof. Wilhelm Zauner begeistert hat zum Thema: „Die Botschaft der Mariendogmen“.

Ich habe einige Abdrucke davon mitgebracht und hinten aufgelegt und versuche im Folgenden das für heute wichtige zusammenzufassen:

Die Kirche hält also die Botschaft in Dogmen fest und gibt sie weiter in ihrer  Verkündigung, Liturgie und Diakonie.

Dieses festhalten, griechisch „dechomai“, etwa wie bei Lk 2,51: „Maria behielt alle Worte ihres Sohnes in ihrem Herzen“ - führt uns über seine Wurzel „dek“: „die offenen Hände hinhalten“ zum Wort „Dogma“, was also etwa heißt „das als Geschenk Angenommene und Ernstgenommene“.

Dogma in diesem Sinn freilich ist auch die gesamte kirchliche Kunst: 

Denken wir an die staunenswerten Marienmottetten von Anton Bruckner.

Kirchliche Architektur ist gebauter Glaube. 

Malerei und Plastik sind der Versuch, die in Bildern übermittelte Botschaft nachzubilden und gestaltend nachzuvollziehen. 

Die satzhaften und lehrhaften Formulierungen der Botschaft, Dogmen zur Abgrenzung der kath.Lehre in Auseinandersetzung mit vielen anderen Botschaften, sind im Laufe der langen Kirchengeschichte recht zahlreich und unübersichtlich geworden [„mit zeitbedingtem Irrtum amalgamiert“ sagen wir].

Das 2.Vatikanum hat nun gesagt, „... dass es eine Rangordnung oder Hierarchie der Wahrheiten innerhalb der kath. Lehre gibt, je nach Art ihres Zusammenhangs mit dem Fundament des christlichen Glaubens.“ (Ökumenismus Dok. 11).

Man kann also u.a. nach einem Primärkreis und einen Sekundärkreis von Dogmen unterscheiden. 

Der Primärkreis formuliert das von Gott in Christus endgültig zugesagte Heil, das Grunddogma der ersten Bekenntnisse.

Einen „Sekundärkreis“ bildet die Lehre und das Bekenntnis über Maria.

Die beiden Kreise verhalten sich wie Sonne und Mond, und tatsächlich 

wird die „große Frau“ in der ersten Lesung auf einem Mond dargestellt.

Was die Kirche von Maria bekennt, ist also zunächst Widerschein und Spiegelung dessen, was sie über Christus und das Christusereignis sagt.

So wird das erste Mariendogma, die Gottesmutterschaft, fast nebenbei mit dem ersten der 12 Christus-Dogmen gegen Nestorius beim Konzil von Ephesus verkündet.

Ein Zweiter Aspekt:

Maria ist zwar eine historische Person und Mutter Jesu, sie interessiert jedoch schon innerhalb der biblischen Berichte, aber auch in der Marienlehre vor allem  als Paradigma [also als Beispiel, Vorbild, Muster]. 

Gott demonstriert sozusagen an ihr, was für uns alle durch unsere Berufung gilt.  

Wenn Maria singt: „von nun an preisen mich selig alle Geschlechter“ so ist ein Grund dafür auch der, dass sich das in Christus angekommene Heil in ihr und in allen kommenden Geschlechtern auswirkt 

(als das durch den Menschen angenommen Heil).

In Maria wird in einzigartiger Weise sichtbar, wie der Mensch aussieht, den Gott ergriffen und an sich gezogen hat.    Sie/Er hat es dadurch nicht leichter, im Gegenteil (!) …, 

ist aber von Anfang an geliebt und in Gottes Liebe zur Vollendung geführt. …

Somit gilt für uns alle in gewisser Weise, was die Kirche von Maria glaubt und bekennt. Wir sind alle wie sie von Gott „mit ewiger Liebe geliebt“ (Jer 31,3).

An uns alle ergeht wie an Maria die Anfrage, ob wir Gott in diese Welt und in unser Leben hineinlassen. 

Wir dürfen glauben, dass Gott uns alle mit Leib und Seele – also als ganzen Menschen ... aufnimmt.

So ist es auch zu verstehen, dass sich das 2.Vatikanum nicht entschließen konnte den über Maria vorbereiteten Text als selbständiges Dokument zu verabschieden. Er findet sich in der Konstitution über die Kirche. 

So wird deutlich: Maria ist Urbild und Vorbild der Kirche. …

Auch bei den Mariendogmen gibt es eine Rangordnung: 

Der Primärkreis ist repräsentiert durch obgenanntes Dogma aus dem Jahr 431  wörtlich: „...weil sie das fleischgewordene, aus Gott entstammende Wort dem Fleische nach geboren hat“. 

Indem die Kirche von Maria spricht, geht es ihr also zunächst um Christus. 

Die Botschaft dieses Dogmas lautet: 

Gott kommt durch Menschen zu den Menschen.

In Freiheit, also nicht durch uns hindurch, sondern auch durch unsere [aktive] Mitwirkung.

Im Sekundärkreis (Jungfräulichkeit, ohne Erbsünde, Vollendung im Himmel) kommen wir also endlich zum Dogma des heutigen Fests, das historisch das letzte der solcherart verkündeten Dogmen (1950) war. 

Und ich zitiere Zauner zum Abschluß nun wörtlich:

Das Dogma von der leiblichen Aufnahme Mariens … 

(Zauner: „die Botschaft der Mariendogmen“ in Singende Kircher 35 (1988) Heft 1, Seite 4ff, letzte Seite/Spalte)

…

… es gibt ihn leibhaftig und ganz.

In seinem Leben bis zum Tod wird er durch die Liebe Gottes das, was er für immer bleiben darf.

· Ende des Zitats von Wilhelm Zauner – 

Mit Worten, Begriffen Überlegungen wird die Botschaft nur angedeutet.

Sie bedarf zu ihrer Vermittlung echter, auch aktueller Kunst. 

Es ist dienlich immer auch neue Lieder zu finden, neue Strophen für uns zu  schreiben. 

Sie bedarf zu ihrer Vermittlung der Gemeinschaft gläubiger Menschen, die ihr Leben nach dem richten, was sie von der Botschaft verstehen und das in Liturgien feiern und in der Diakonie leben .

Für mich ist „werden wie Maria“ nicht mehr Privatsache, wie noch als Schüler bei den Marianisten.

In mir ist ein Hunger nach Heilung, eine Sehnsucht nach einer sich erneuernden Kirche, von der auch gesagt werden kann 

„Du bist begnadet, der Herr ist mit Dir“.

AMEN

Einleitung zur Kräuterweihe:

Zu den Kräuterbüscheln, die uns Ilus Kohler wieder so liebevoll vorbereitete, hat Anton Strutzenberger zum Abschluß seiner letzten Predigt im Jahr 2007 Folgendes ausgeführt:

Mit Leib und Seele, so sagt also die Kirche, ist Maria in den Bereich des Göttlichen aufgenommen. Wir sind auch dazu berufen. Und um anzudeuten, was diese Berufung für uns bedeuten könnte, gibt es seit über tausend Jahren einen schönen alten Brauch:

Das sogenannte Kräuterbüschel.  

Da sind Lavendel eingebunden, Rosmarin, Salbei und noch andere Gewächse, die als Medizin oder zum Würzen benützt werden. 

Medizin und Würze sei uns der Glaube an die Auferstehung.

Wenn alles, was zum Leben gehört, Ewigkeitswert bekommen kann, dann ist dieses alles gewürzt und damit schmackhaft.

Und auch heilende Kraft schenkt die Hoffnung, dass nichts umsonst ist.

Noch so unbedeutend erscheinende Details im Leben erhalten Gewicht, ja mein ganzes Leben erhält Gewicht - die erfreulichen Erfahrungen gleichermaßen wie die schmerzlichen.

Der Glaube, dass alles auf Ewigkeit hin tendiert, schenkt Würze, Heilung und Stärkung.     

Wenn nun die Büschel gesegnet werden, dann möge uns bewusst werden:

Was wir an Maria sehen, dass sie als ganzer Mensch bei Gott sein darf, ist auch unsere Berufung. 

Nichts in unserem Leben wird verloren gehen. 

Alles kann auf Gott bezogen sein; in ihm wird alles erfüllt. 

Dieser Glaube gebe unserem Leben Würze, Heilung und Stärkung.   AMEN
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